
Zur irtschaffliehen Bedeutung der Siebenbürger 

SachSM für die deutsche Volkswirtschaft

Unter den nach Deutschland geflüchteten Ostdeutschen befinden sich 

viele aasende aus Rumänien. Es sind entweder Umsiedler aus Beßarabien, 

aus der Bukowina und Dobrudscha, die nach Inbesitznahme dieser Provin­

zen durch die Russen 1940 mit Reichshilfe abwanderten, oder es sind 

Banater und ZiebenbÜrg^r Deutsche, die 1944, ebenfalls vo den aussen,

durch abrückende deutsche Truppen in Sicherheit gebracht 

Teil auch freiwillig mitgingen;

, zum 
heilige

Sold^n^p ,
icht auf die Zustände in ihrem Geburtsland die Rückkehr dort­

hin nicht wagen können,Die Lasse der siebenbürgischen und Banater Deut­

schen lebt noch heute in der Heimat unter trostlosen Bedingungen, die 

gekennzeicmet sind durch fast restlose Bo d enent s i gn u ng ohne Entschädi- 
gung,Deportation von zwölf weiblichen und achtundz zanzig männlichen 

Jahrgängen;zur nun schon fast drei Jahre dauernden Zwangsarbeit in Ruß­
land und Andere,früher nicht für möglich gehaltene Maßnahmen.

Hier sei lediglich von den Siebenbürger Sachsen die Red , von denen 

jetzt rund 70.000 in Deutschland und Österreich mehr schlecht als recht 

wohnen.

Sie gehören zum ältesten deutschen Ko-Lonis ten tum Schon vor 800

ren wanderten ihre Vorfahren, von ungarischen Königen gerufen, ins 

Wals weithin öde Siebenbürgen ein, rodeten große Teile d.s Landes,
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Venn so viele löhne.und Tochter dieses tüchtigen 'Volksstummes jetzt

ins innendeu Leben ■ einzuwurzeln beginnen,

•zu vergegenwärtigen, welche Ledet

nieht mußig, sich 

Sachsen volks-

wirtschaftlich früher in ihrer Heimat zukam, um daraus den Wert ihrer

•Leistungskraft für die deutsche Wirtschaft abzuschätzen.

Die siebenbürgisohen Deutschen waren nicht bloß die -Huptträger der

Europäisierung des Südostens, nicht bloß dispers ten Städte- und Burgen*

bauer jenes n^dteilsv/inkelL Schöpfer d.r ältesten

volksd -tischen Ceneinschaft^LuropuX und des früh sten allgemeinen

Schulwesens, sondern sie vermittelten überdies einen wesentlichen Teil 

des mittelalterlichen Randels zwischen der. Orient und dem keich° Ihre 

Gewerbe versorgte., vornehmlich mit Leder-und Tuchwaren, Schmiede- und 

Schmuckerzeugnissen, kurz.mit den Pre chten' des schwierigeren Handwerks

isbenbärgon und dessen Hach

durch ein Halbjahrtausend.

ander, vor allen 1 lachet und Moldau 

die Hauptstraße zwischen den Südkarpaten
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und dem' Schwarzen Meer^Kronstadts Straße genannt wurde, besagt dies 

genug.

Gleichgültig, ob Siebenbürgen zu Ungarn gehörte, ob es selbständig 

war, später Österreichisch, dann aufs neue ungarisch und schließlich 

nach 1918 rumänisch wurde, das wirtschaftliehe Gewi oh i Her Sachsen 

blieb immer bea h» ear ihr Gewerbe die e fast monopo1 artig 

gewesene Stellung nicht aufrechterhalten konnte, je mehr Rumänen und 

ie ^tädte drängten, so vermochte ... ■ nd die Güte 

ihrer Produktion zu übertreffen, und dies gilt für alle Gebiete, 

D e: Ster jin-ie gilt es für die Landwirtschaft. her 60h der Sach- 
———-—-——— 

sen ■ind Lauern, derer Höfe oft seit Beginn der Überlieferung d r- 

selben far;ilie geboren» Ihre Ahnen wareh, den deutschen Sie- 

rz it frei^ eine 

einzigartige Erscheinung, aus der sich eine Tradition d s Schaffens 

und der Lebenssicherheit ausbildete, wie mahgsie sonst nicht leicht 

findet. Das Bewußtsein, daß von jeher feitum die besten irte die 

eigenen Vorfahren waren,und zugleich der ins Auge springende Ver­
gleich- der wertvolleren deutschen Wirtschaftsweise mit der minderen 

Ter anderen Völker legte diesen lau wo und Winzern eine ständig wir­

kende Verpflichtung zur Wahrung ihres Vorsprungs auf. In 250 Dörfern 

mit 40*000 rationell und intensiv hrten Hofen (mit einem - t- 

grundbesitz von etwa 450.000 Joch), denen es an Maschinen in roicbor 

Zahl und ausgezeichnetem Zuchtvieh nicht gebrach, pflegten. sie jeden 

Zweig der Landwirtschaft in engster Verbindung mit den modernen Hr-

*

Heben der Viehzucht, die zusammen mit jener der. BanaterSchwaben 

über 50 4 der rumänischen Viehausfuhr deckte - wobei zu beachten ist, 

daß die Deutschen nur knapp 54 der rumänischen Bevölkerung aus- 

machen - , neben ..ckerbau (Het -ide, Lais, Kartoffeln, Zuckerrüben, 

Öl-, Textil-und andere Indus triepflanzen),be faßten risk sie sich mit 

Gemüse- und übstorzeugung, außerdem in den dafür geeigneten Gegenden 

mit Inzer ei, die den hochwertigsten. ' ein Rumäniens zog. Mch betrieb 

jeder 'Inzer auch Ackerwirtsclaft, so daß man fast ausnahmslos bei 

siebenbürgisch-MchsiHeher ^.^sphung jeglicher 

bäuerlichen Arbeite voraussetzen kann, was ihre Ver ndbarksit wo im 

mer, auf eichen Loder es auch, sei, erleichtert. Der Durchschnittser- 

trag bei Heizen und 'ais betrug in Rumänien 10-12 dz, bei ihnen mehr 

als das Doppelte;^ 24-27 dz, im int e eich neben 

der Holzfällerei mit.Heimarbeit (Weben, Korbflechten, Tischlerei, 

Töpferei),freilich nur die XIV 4 die Frauen durchwegs 

an der hergebrachten schönen Stickerei? festhieiten, die als sieben- 

-1 —।-Ii-i*--*• Laco tgc^/cnbl^k- n Hang und Ruf be-. 

sitzt.



7 2^ Ackerbauschulen versahen die Fachausbildung der Bauernbursehen 

und odn fwrt jeden Landwirt erfassender Landwirtschaftsverein die fort- 

Rufende Aufklärung des gesamten dtand js . Das Genossenschaftswesen 

erreichte eine fast so breite Ausdehnung wie in Dänemark. Es bestan­

den 1939 250 Genossenschaften aller Art, davon 184 Voraehußvereine, 

ausanmengeschlossen im Verband Laiffeisenscher Genossenschaften, wobei 

in rund 251 der ^enfinden 100% der Bauern ein begriffen wurden, im 

Durchscuni t' d 60%. Der Absatz der Erzeugung 

. lag vorwiegend im Inland, doch gingen Hopfen, Braugerste, Rotkleesa- 

men? Hanf, Flachs, Leinsamen, Sojabohnen, Obst, Wein und Holz in nen- 

nc ins Ausland. Der Bedarf des Wieher Marktes an Must7 

ochsen und ^chweinen deckte sich teilweise auch hier.' Aus alldem er­

gibt sich, daß die. siebenbürgisch-sächsischen Bauern neben den Banater 

schwäbischen die besten Landwirte Rumäniens waren, was auch von der 

rumänischen Regierung immer anerkannt worden ist»

1 tische Wirtschaft der Hieb2nbürLachsen anbe— 

la at, so läßt sich deren Rolle innerhalb der rumänischen Volkswirt­

schaft durch folgende Zahlen verdeutlichen: 10% der Gesamtbevölkerung 

Siebenbürgens und des Banates war deutsch (Sachsen und ^hwaben), aber 

der volksdeutsche Anteil an der Industrie belief sich auf 15.1%, im 

Kreditwesen auf 19«9%, im Handel auf 14.7% und in den freien berufen 

samt öffentlicher Beamtenschaft auf T . Im giebenbürgischen Haupt­

industriegebiet gehörten zwei Drittel der Betriebe den Sachsen.Rund 

ein Drittel davon zählte zur Textilindustrie. Außer einer sind alle 

18 Tuchfabriken Siebenbürgens sächsisch-gewesen und erzeugten^6% der 

rumänischen Tuch- und Wollproduktion, mit insgesamt 35/000 Spindeln. 

Überwiegend sächsisch war auch die siebenbürgisehe Leder-,Maschinen- 

und hanmugsmittelfabrikation^.Es gab 40 deutsche Textilunternehmun— 

gen, 10 chemische, 9 der Stein- und ErdeVerwertung, 12 der Holzindus­

trie, 2 der Parierindustrie, 2 des graphischen Gewerbes, 17 uer Rah- 

runvsmittelerzeug und 1 Kohlenbergwerk. Diese Zahlen beziehen•sich 

nur auf das südsiebenbürgische Hauptindustriegebiet. Es wären noch Mx

12 Lederfabriken, 19 metallurgische Unternehmungen, Wagenfabriken und an­

deres mehr zu nennen. Die Kronstädter Tuchfabrik ocherg ist eines der 

größten Textilwerke Osteuropas. Das Dorf Heltau entwickelte sich in 

den letzten Jahr^n zu einem sehr leistungsfähigen Textilort mit 

zahlreichen kleineren Betrieben. Bekannte Unternehmungen sind die Ma­

schinenfabrik Schiel in Kronstadt, die Papierfabrik Schiel, die Bier­

brauereien und Spititusfabrik Szell ebenfalls in Kronstadt,' die Le­

derfabrik Karres in Mediasch, die Eisengießerei Rieger, Tuchfabrik 

Scherer und Stärkefabrik Amylon in He-mannstadt.

Eine. Statistik des sächsischen Handwerks, die vol ständig wäre, 

fehlt. Im allgemeinen läßt sich sagen, daß vor 1850 das Handwerk in 



den sächsischen Städten und Dörfern fast ausschließlich deutsch war. 

Nachher drangen besonders Ungarn stark in die einfacheren Handwerke 

ein, während die Sachsen an den schwierigeren festhielten (Optik, Po- 

tografie, Schlosserei, Mechanik, Goldarbeit, Bäckerei, Selcherei) oder 

sich zu Industriellen verwandelten, ohne sich freilich auf diese Zwei- 
ge allein zu beschränken. Die Zahl der Handwerker war itnriw no^^ioch, 

der . achwuchs^ungenügend. Nach Qualität und Ertrag standen die sächsi­

schen Handwerker hoch über denen der anderen Völker ihrer Heimat.

Der Geist, in dem die sächsischen Kreditinstitute geleitet wurden, 

drückt sich in den starken Zuwendungen für gemeinnützige, vorwiegend 

kirchliche und schulische Zwecke aus. go erzielten z.B, 1912 alle Kre­
ditinstitute zusammen einen Reingewinn vo^2.3 Millionen Goldkronen,wo­

von 31#^emeinnützige^ Zwecke abgezweigt wurden. Damals geb es 42 säch­

sische Banken mit einem Aktienkapital von 10.H Millionen Kronen, die 

Reserven dreimal so hoch, während sich die fremden Einlagen auf 574 

Killionen beliefen. Durch Fusionen verringerten sich die Banken nach 

dem ersten "eltkrieg. 1942 zählte man 38 siehenbürgisch-sächsische und 

Banater-Schwäbische Banken mit 50 Niederlassungen.

Ebenfalls aus beiden deutschen Siedlungsgebieten zusammengerechnet 

gab es damals 3.039 Handelsf irrten und 9.556 Handwerks be tri e be o Die 

sächsischen lassen sich hieraus nicht feststellen, aber es genüge der 

Hinweis, daß sowohl im Banat wie in Siebenbürgen in den größeren Städ­

ten, durchwegs aber auf -den volksdeutschen Dörfern, das offene Geschäft 

zum überwiegenden Teil deutsch war. Ehrlichkeit und Güte dieser fir­

men, Sauberkeit und guter Kundendienst ließen sie blühen.

Das Steueraufkommen der Siebenbürger-Sachsen übertraf überall ihren 

Verhältnisanteil an der Bevölkerung. Ihr Anteil an der Bevölkerung des 

Kronstädter Kirohenbezirks war 1930 z.B. 51.02#, ihr Steueraufkommen 

aber 72.083 des Gesamtsteueraufkommens; in Hermannstadt beliefen sich 

die entsprechen: n Ziffern auf 53.36# und 76.13#, in Mühlbach auf 49.7 

und 60.9#, in Schäßburg auf 60.36 und 74.02#, in Media-sch auf 53.64# 

und 77.39# usw.

An 40# der Sachsen übten nichtbäuerliche Berufe aus. 20# waren im 

Gewerbe und in der Industrie beschäftigt, jedoch fast ausnahmslos als 

Unternehmer, Heister, Angestellte und höhere>gelernte Arbeiter (Werk­

meister, Vorarbeiter usw.), da unter den Sachsen.ungelernte Arbeiter 

selten sind. Die niedere körperliche Arbeit wird von Rumänen und Madja­

ren geleistet. Aus diesem Grunde ist auch die Zahl der gelernten volks­

deutschen Arbeiter nicht xxkLrx bedeutend. 10# der Sachsen waren im 

Han el und Kreditwesen tätig, der Rest - eine hohe Ziffer - gehörtes 
vorwiegend den freien Berufen an« . da^ffentliche BeamSauf bahn seltener 

-Q . Rie schon erwähnt»nahmen die Pre iberufatätigen eingeschlugen wurde. / 
der Siebenbürger Sachsen in- rhulb dieser Kate gor ie/liumänien^ einen



große’
Platz ein.Leine Nation stellte sch viele Arzte, In-

yeure, Architekten» Apotheker usw

dellen wäre der Aufschwung Rumäniens»

Ohne die volksdeutschen Intellek­

te sonders aber der Siebenbürgens

nach 1919 kaum möglich gewesen.
Aus dem Gesagten ergibt sich, daß die SidbSLbürgi TCh Deutschen

als ein wirtschaftliches Pioniervolk anzusehen sind, das sich seine 

Heimat einst selbst schuf, sie durch mehr als drei Vierteljahrtausen­

de ausbaute und verteidigte, den Wechselfällen der Geschichte bis zur 

übermächtigen Katastrophe der Gegenwart immer standhielt und gewöhnt 

ist, in seiner Arbeit das Beste zu erstreben. Weit über die Hälfte sind 

Bauern mit gesunden sittlichen Überlieferungen und krautigem Brauch— 

tum, überall verwendbar, dem Fortschritt aufgeschlossen. Die städti­

schen Berufe umfassen jedes erdenkliche Gebiet, abgesehen von dem der 

ungelernten Arbeiter. Eine besondere Beweglichkeit der niohtbauerli- 

oben Siebenbürger Lachsen wird im Wirts ben bale aurfallen. Sie

haben sich diese Eigenschaft im Verkehr mit z c i östlichen Völkern

angeeignet.


